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Schulausflug im Flugzeug 
Die „Deutſche Luftfahrt-Werbeaktion“ verſucht auch bereits der Schuljugend das Flugweſen nahezubringen. Sie veranſtaltet dazu 
Flugvorführungen, bei denen die Kinder für wenig Geld an einem Rundflug über ihrer Heimat teilnehmen können P. Ph. 


AN 


Links: Der neue Reihsbiichof 
Paſtor D. v. Bodelſchwingh ſprach 
in Berlin zum erſten Male vor der 
evangeliſchen Gemeinde. — Der Reichs- 
biſchof beim Verlaſſen der Zionskirche 
in Berlin nach ſeiner Predigt 


* — 


„ 
Or. Hugenberg, der e 
deutſche te Feierliche Amtsübergabe 
ſchafts- un a. , an den Prinzen Philipp 
. fährt 3 \ von Heſſen in Kaſſel. — Mi- 
nach ke on dur niſterpräſident Göring nahm die 
Weltwirtſchafts⸗ 5 1 \ Einführung des Prinzen von 
Heſſen in fein Amt als Ober- 
4 präfident für Heſſen⸗Naſſau vor. 
> \ Von links nach rechts: Prinz 
Was wird N Philipp von Heſſen, Prinzeſſin 
1 8 a Mafalda, die Tochter des italieni⸗ 
In London 2 ſchen Königs, und Landgraf 
h Friedrich Karl von Helfen, der 
Rechts: Die ameri- . Vater des Prinzen 
kaniſche Delegation 
fährt zur Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz in 
London. Zweiter von 
links: Staatsſekretär 
Hull 


konferenz 


Links: 

Der ermordete 
afghaniſche 
Geſandte in 

Berlin wird in 

die Heimat über- 

führt. An der 

Trauerfeier auf 
dem Bahnhof 

nahmen 

Vertreter der 

Reichsregierung, 

des Aus wärtigen 

Amtes und das 

geſamte Diplo⸗ 

matiſche Korps 
teil 


Es unterzeichnen für 


Frantreich: der franzöſiſche Botſchafter 
de Jouvenel 


Deutſchland: der deutſche Botſchafter 
von Haſſel 


England: der engliſche Botſchafter Grabe 


Italien: Muſſolini, der geiſtige Urheber 
dieſes Paktes 


Unterzeichnung de? 
Viermächtepakte⸗ 
in Rom 


Senn die Soldaten durch die Stadt marſchieren.“ — Teile des 4. Artillerieregiments 
dresden trafen zu Übungen auf dem Truppenübungsplatz Döberitz in Berlin ein. Von hier aus 


ding es dann im Fußmarſch nach Döberitz. Vorher wird jedoch nach dem Bahntransport abge- 
füttert und die Ausrüſtung „in Schuß“ gebracht. Die Muſik putzt bei guter Laune 


Schau 


Unten: Tag der Hitlerjugend 
am letzten Sonntag im Örune- 
wald⸗Stadion. Moment aus dem 
römiſchen Wagenrennen, ein Wett⸗ 
kampf, der den Jungens viel Spaß 
macht und der zu ihrer körperlichen 
Ertüchtigung beiträgt 


Hitlerjugend ehrt das An- 
denken des großen Kampf⸗ 
fliegers Richthofen durch eine 
Kranzniederlegung am Richthofen⸗ 
Flugzeug im Berliner Zeughaus 


Berlin im Zeichen des Rot⸗Kreuz⸗Tages. 
ahlreiche Kundgebungen und Beranftaltungen des 
dten Kreuzes erinnerten die Bevölkerung an die 

aufopfernde, ſegensreiche Liebestätigkeit des Roten 

Kreuzes in Krieg und Frieden. Helfer und Helfe- 

rinnen führten mit Unterſtützung der nationalen 

Verbände Sammlungen durch und hatten ſichtlichen 

Erfolg. — Spendenſammeltiſch vor dem Branden- 

burger Tor 


Rechts: „Gulliver bei den Liliputanern.“ — 

Eine beſonders ſchöne Gruppe aus der großen 

Spielzeugſchau, die in Sonneberg, der Heimat der 

hüringer Spielzeuginduſtrie, eröffnet wurde. Sie 

fteht unter der Schirmherrſchaft des Reichspräſi⸗ 

enten von Hindenburg und ſoll für dieſe notleidende 
Induſtrie werben 


Unterirdische Bodenbewässerung 


ie Waſſerfrage in Landwirtſchaft und Gartenbau dazu auch in der 

Siedlung — iſt um ſo bedeutſamer, mit je empfindlicheren und edleren 

Kulturen man es zu tun hat. Man kann annehmen, daß ſelbſt bei günſtigen 
Witterungsverhältniſſen den Pflanzen die Hälfte ihres Waſſerbedarfs künſtlich zu⸗ 
geführt werden muß, wenn man Höchſterträge erzielen will. 

Selbſt bei Vorhandenſein guter, ausreichender Waſſeradern iſt die Frage der 
Waſſerverſorgung damit noch nicht gelöſt; denn nun erſt beginnt die eigentliche 
Aufgabe: die Frage der Waſſerbeförderung an die Pflanzenwurzeln, die ſchließlich 
die Aufſaugwerkzeuge darſtellen. 

Die Frage für den hochwirtſchaftlichen Landbau lautet: wie befördert man das 
Waſſer auf kürzeſtem, müheloſeſtem und zugleich zweckmäßigſtem Wege an die 
Pflanzenwurzeln? 

Dieſe Frage verſchärft ſich mit der Weiträumigkeit der Kulturen. Ich kann 
Kohlrabi, die im Abſtand 10/10 cm gepflanzt find, in ſehr viel bequemerer Weiſe 
verſorgen, als Kohl im Abſtand 80/60 cm oder womöglich Tomaten im Abſtand 
100 100 cm. — Hier ſollen nun nicht alle möglichen Verfahren der Waſſerverſorgung 
unterſucht werden, vielmehr ſoll auf eine Möglichkeit aufmerkſam gemacht werden, die hinſichtlich DBe- 
förderungszweckmäßigkeit eine beſondere Leiſtung darſtellt; es handelt ſich um die Antergrundbewäſſerung. — 
Zunächſt das umſtändlichſte Verfahren, wie ich es im Werderſchen Obſtbau auf den Höhen der Glindower 
Alpen gefunden habe: das Waſſer wird auf Schubkarren in kleinen, dickwandigen Tonnen von weit her 
zu den Pflanzungen geſchafft. Einen bedeutenden Fortſchritt bedeutet die Zuführung des Waſſers mittels 
Leitung und Verteilung mit Gießkanne, allenfalls Schlauch und Regnereinrichtung. Doch haftet dieſen Ver- 
fahren der Nachteil an, daß die Beförderung des Waſſers, vor allem ſeine Verteilung oberirdiſch geſchieht 
und den Wurzeln nur ein Bruchteil der verſprengten Waſſermenge zugute kommt. 

Dieſe Nachteile werden bei der unterirdiſchen Waſſerzuführung ausgeſchaltet. Die Art dieſer Bewäſſerung 
iſt dabei denkbar einfach. Ahnlich dem Entwäſſerungsverfahren durch Oräns wird ein Kanalſyſtem angelegt. 
Man bedient ſich hierbei kantiger Röhren, deren drei untere und ſeitliche Flächen durch Zement gedichtet 
ſind, deren obere Fläche porös gehalten wird. Die Röhren, durch eine Blechbüchſe verbunden, werden unter 
Spatentiefe ſo verlegt, daß die poröſe Schicht in den Bereich der Wurzeln kommt. Das Kanalſyſtem wird 
durch einen Einfüllſtutzen unter Waſſer geſetzt. Das Waſſer dringt in das Wurzelreich der Pflanzen, voraus- 
geſetzt, daß die poröſe Schicht nicht verſtopft. Bei leicht ſchlämmenden Böden iſt darauf zu achten, daß über 
der poröſen Schicht ein Hohlraum verbleibt, bzw. muß jährlich eine Reinigung vorgenommen werden. 

Während die Dränage einem unter ſtauender Näſſe leidenden Boden das Waſſer entzieht mittels Vor⸗ 
fluter, welche Saugwirkung auf die ſtehende Waſſer— 
maſſe ausübt, wird im Syſtem der unterirdiſchen Be- 
wäſſerung mittels Einfüllſtutzen Waſſer in das Kanal- 
ſyſtem und damit in den Boden hineingedrückt. Man 
kann dabei ſo weit gehen, wie es Migge tut, daß man 
das Kanalſyſtem einer Klärgrube anſchließt, die ſich 
auf dieſem Wege ſelbſttätig entleert. Mit der Bewäſ⸗ 
ſerung iſt dann ſogleich eine Düngung verbunden, die 
man durch Zugabe beſtimmter Düngeſalze dazu noch 
beliebig abwandeln kann. — Wenn der Transport 
der Bewäſſerungsröhren vielleicht eine Belaſtung und 
Verteuerung darſtellt, ſo tritt auf der andern Seite 
dadurch eine Erſparnis ein, daß die Arbeit des Ver— 
legens keine beſonderen Kenntniſſe erfordert. Der Wert 
der Anlage: das eingeführte Waſſer kommt reſtlos den 
Pflanzenwurzeln zu. Im Treibhaus findet keine Be— 


netzung der Blätter ſtatt, wogegen Tomaten beſonders 1 3 4. “ 
empfindlich fein ſollen. Endlich: die Arbeit des Ein⸗ 3 


füllens in den Stutzen iſt denkbar bequem und zeit⸗ 
ſparend. Durch den Stutzen iſt das ganze Bewäſſerungs⸗ 
ſyſtem unmittelbar der Leitung angeſchloſſen. Die 
Arbeit des Gießens beſchränkt ſich auf Bedienung des 


Waſſerhahns. Dr. G. A. Küppers-Sonnenberg 


Oben links: Ein unterirdiſches Rohrnetz wird angelegt, beſtehend aus 
hin abgedichtet ſind und das Waſſer nach oben in das wurzeldurchſetzte Erdreich abgeben. — 
Einfachheit. Aus der Leitung wird Waſſer durch Einfüllſtutzen in das unterirdiſche 


Veraltete 
Bewaͤſſe⸗ 
rungsarten 
Das umſtändlichſte und zeit⸗ Oben: 
raubendſte Verfahren. In kleiner Mühevolle Be- 


Tonne auf Schubkarren wird Waſſer 
eimerweiſe herbeigeſchleppt 


I 


N 


wäſſerung mit 
der Gießkanne 


— 
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ende Art der Bewaͤſſerung 
waſſerdurchläſſigen Röhren, die nach unten 
Oben rechts: Gipfel der 
Rohrnetz gefüllt. — Unten links: 


Zwei Zeitſtufen der Verlegungsarbeit. In der Rinne links werden verlegte Röhren zugeſchüttet, die Rinne rechts iſt 
für das Einlegen der Röhren vorbereitet. 


Unten rechts: Kohlrabipflanzung in unterirdiſch bewäßfertem Treibhaus 


Atem der Versuchung 


ſeit vielen Jahren als Lehrer wirkte. Schon ſeine Ankunft mit dem großen 

Luxuswagen, auf den viel ſchwarzgelacktes Koffergepäck geſchnallt war, 
lockte die Kinder von allen Seiten her, daß ſie Spalier bildeten. Der Ankommende 
lachte und warf zwei ſteifgefüllte Hände voll papierumwickelter Leckereien zwiſchen 
die Kinder. Er ſah ſie ſich langſam bücken und mit unergründlich grübleriſchem 
Geſicht die unverhoffte Gabe an ſich nehmen. 

„Schwerfälliger Menſchenſchlag“, dachte der Fremde und ging ſchnell durch 
den Vorgarten dem Lehrerhauſe zu, auf deſſen oberſter Stufe bereits Hallhus 
ftand, angeſteckt von der Erwartung und Ver— 
wunderung ſeines Dorfes, und ihm entgegenſah mit 
dem leiſe ablehnenden Blick des zurückgezogen Le- 
benden. Doch jäh kam ihm ein Erkennen. 


„Mein Freund Viktor!“ ſagte er mit einer Herz— 
lichkeit, die den Ankommenden ganz unvorbereitet 
traf. Es lag doch eine gewaltige Spanne Zeit 
zwiſchen den gemeinſam verlebten Jugend- und 
Studienjahren und der Gegenwart; doch für Conrad 
ſchien es keine Kluft zu geben, die vorher noch zu 
überbrücken wäre. „Mein Freund Viktor!“ ſagte 
er, und in dieſer Schlichtheit lag die große Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, mit der Hallhus das Hierſein des 
andern aufnahm. „Komm herein und ſei bei mir 
daheim!“ 

Viktor Grotthoff drückte die entgegengehaltene 
Freundeshand, und er fand nicht viel Worte mehr 
von all dem, was er zur Erklärung ſeines über- 
raſchenden Beſuchs hatte ſagen wollen. Hallhus 
fragte nicht; ihm ſchien das Da —ſein Viktors zu 
genügen. So traten ſie denn nebeneinander durch 
die breite Hauspforte in eine dämmerige Diele mit 
alten Eichenmöbeln. Eine Uhr holte aus zu 
dunklem, ſchwerklingendem Schlage. Fünf Uhr 
am Nachmittag dieſes Sonnentages! 

Faſt zugleich wurde eine Tür geöffnet, und 
die ahnungslos nach draußen treten wollte, denn 
ſie kam wohl aus der Küche und hatte nichts von 
der Aufregung der Straße bemerkt, verharrte 
ſtockenden Fußes und ſah aus merkwürdig tief⸗ 
blauen und ſtillen Augen überraſcht auf den 
Fremden. Zu ihren Seiten preßten zwei Blond⸗ 
köpfe, Knabe und Mädchen, ihre Scheuheit in 
Mutters faltenreiches Leinenkleid. 

Der Künſtler in Viktor war gebannt von der labenden Gruppe. Faſt faſſungs⸗ 
los ſtarrte er auf die Frau und die Kinder. 

„Das iſt Gertraude!“ ſagte Conrad Hallhus. „Meine Frau! And Bernd und 
Helga, meine Kinder. Schnell, Rangen, eine Hand für Vaters Jugendfreund!“ 
Er wandte ſich an die Frau, die nun allein ſtand, denn die Kinder waren der 
Aufforderung des Vaters ſtill und gehorſam nachgekommen, und er ſagte zu 
ihr: „Siehſt du, Gertraude, nun lernſt du auch einmal einen Menſchen kennen, 
der in meiner Jugendzeit mit mir zuſammen war, ehe ich dich kannte 

Viktor bekam eine ſchmale, doch feſte Frauenhand gereicht, und er beugte ſich 
darüber und küßte ſie, wie er es bei Frauen gewöhnt war. Die helle Hand 
bebte merklich unter dieſem weltmänniſchen und ungewohnten Gruß. Da begann 
Viktor mit Gertraude zu ſprechen, und in ſeiner Stimme ſchwang ein dunkler 
Anterton, der der Frau gefiel, weil er ihr fremd war. Er ſtrich, während er 
redete, mit blaſſer Hand manchmal das lockige, tiefſchwarze Haar aus der Stirn, 
und feine dunkelbraunen Augen leuchteten in einem fiebrigen Feuer. 

„Wir wollen aber nicht hier in der Diele ſtehen bleiben“, meinte Conrad, 
und fie gingen durch die Tür, die noch offen ſtand und aus deren Offnung 
breites Sonnenlicht von dem dahinterliegenden Zimmer her ſtrahlte. 

Die Kinder tollten in den Garten hinaus und auf die Straße, den Dorf- 
kindern zu erzählen, es ſei ein reicher und weitgereiſter Jugendfreund des Vaters 
gekommen unh habe ſie beſucht. Der Neger am Steuer des glänzenden Wagens 
mit dem unheimlich großen, lackierten Koffergepäck grinſte mit bleckenden Zähnen. 

Gertraude ſaß mit den Männern in der Wohnſtube, und zum erſten Male 
nahm ſie keine Handarbeit in die müßigen Hände, obwohl ſie es ſonſt beileibe 
nicht vertrug, tatlos dazuſitzen. Sie hatte große, ſchimmernde Augen auf 
den Freund ihres Mannes gerichtet, der von der Welt erzählte, von Paris 
und Rom, von Lauſanne und Barcelona, von Buenos Aires und Rio de Janeiro, 
von den Urwäldern und den Wüſten, von Japan, China, Indien und Batavia. 
And er ſprach von all dieſem, als ſei es gar nichts, nichts, kein Wunder, ohne 
Geheimniſſe, erzählte ganz unromantiſch und verzauberte dennoch die Frau, die 
wenig von dieſem gehört und nie etwas davon geſehen und erlebt. 

Gertraude wußte nicht, wie ſpät es war und wie lange ſie zugehört hatte, 
als ihr Mann ſie bat, ein Feſteſſen zu Ehren des Gaſtes herzurichten, und ſie 
damit in die Küche verbannte und den ſeltſamen Erzählungen entzog. Sie 
ging ohne Widerſpruch, aber ſie ſing einen ſtaunenden Widerſpruch aus den 
Augen des Gaſtes auf, der ihr das Blut ins Geſicht trieb. Zum erſten Male 
in ihrer Ehe fühlte ſie ſich gekränkt. Doppelt rauh und ſchwerfällig erſchien ihr 
der Gatte neben der ſchmiegſamen Höflichkeit des dunkeläugigen Fremden. Sie 
fühlte ſich in die Küche geſchickt wie eine gedungene Magd und kränkte ſich mit 
dem Gedanken, daß ihr Mann es nicht für notwendig hielt, ſie an den weiteren 
Geſprächen des Gaſtes teilnehmen zu laſſen. 

Nach dem Abendeſſen ſaß ſie ſchweigend und innerlich ſiebernd im Schatten 
hinter der Lampe und ließ das Licht nur auf ihre Handarbeit unter den Händen 
fallen. Die Dämmerung, die fo ihren hellen Kopf und die ſchöne Geſtalt um 
floß, betonte noch ihren hohen, natürlichen Liebreiz. Zauberſtrahlen wellten 
unfaßbar um ſie her, getragen von hin und wieder ſie ſuchenden, glutvoll mit 


E war ſofort eine Aufregung für den ſtillen Ort, in dem Conrad Hallhus 
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Hexenturm von Kestenholz im RER unvergeßlichen Elsaß 


Skizze von 
Christel Broehl-Delhaes 


Bewunderung werbenden Blicken. Das fremdartige Weſen des Mannes 
umſchmeichelte fie. Sie wurde müde und faſt bewußtlos durch die Verzau- 
berung, der ſie erlag. Am Tage nach dieſem Abend ließ der Fremde 
Blumen aus der Stadt holen, um ſie der ſchönen Frau ſeines Gaſtgebers 
zu überreichen. Wann je war Conrad ſo voll zarter Aufmerkſamkeit 
und Huldigung für ſie geweſen? Er hatte ſtark und ohne Worte die 
Arme um ſie geſchlungen und ſie einfach an ſich genommen, während 
ſein Freund es verſtand, Feuer ins Blut zu ſchütten und durch geflüſterte 
Schmeicheleien ſeine Hingeriſſenheit zu beweiſen. 

An den Abenden ſagte Conrad viel zu früh, Ger— 
traude müſſe müde ſein vom Tagewerk, und es ſei Zeit, 
daß ſie zur Ruhe gehe. Er erklärte dem Freunde, 
eine Frau und Mutter habe viel zu tun am Tage 
und ſie könne ſich nur friſch und geſund erhalten 
durch ausgiebigen Schlaf und geſunde abendliche 
Ruhe. Er hatte es um keine Minute früher zu 
ſeiner Frau geſagt als ſonſt, aber nun wütete ſie 
innerlich gegen ihn, daß er ihr ein Anrecht antäte 
und ſie verbanne, als wäre ſie ein kleines Mädchen. 
Der ſamtdunkle Blick Grotthoffs unterſtützte ſie 
darin. In beredter Weile drückte er jedesmal Miß⸗ 

billigung und Bedauern aus. Voll flehender Zärt— 

lichkeit und Sehnſucht ſank er dem ihren entgegen. 
Sie wandte ſich mit fieberndem, erglühtem Geſicht 
und ging nach draußen. 


In ihrer Schlafſtube ſaß fie angekleidet auf 
dem Bettrand, ohne Licht, erſchüttert und auf- 
gerüttelt bis ins Innerſte. Das ſollte das wahre 
Glück geweſen ſein, dieſe ruhigen Ehejahre ewiger 
Gleichmäßigkeit? Sie hatte nichts anderes gekannt 
als die Liebesart dieſes Menſchenſchlages, eines 
ſtillen und beſcheidenen Volkes, dem ſich der ſeit 
langem unter ihm lebende Lehrer vollkommen 
angeſchloſſen hatte. Und nun — nad ſieben Ehe— 
jahren drang der berauſchende Atem der großen 
Welt in ihr Herz, verkörperte der flammende 
Menſch einer anderen, unbekannten, in Geheimniſſen 
und Ahnungen prächtig ſchillernden Lebensart den 

Begriff: Liebe. 

7 Gertraude ſchlich unhörbar den Weg zurück bis 
zur Tür, hinter der die Freunde des Berichtens 
nicht müde wurden. Den Stimmen lauſchte ſie, 
die ſo wunderlich und auffällig verſchieden waren, 
ſie verglich, erwog. Täuſchte ſie ſich, oder klang die Stimme des Fremden jetzt 
müde und unintereſſiert? Sie ſuchte die Worte zu deuten, die mit dieſem 
Tonfall verbunden waren und erſchrak über das, was ſie vernahm. 


„Die Frauen — —, ſagte der Fremde. „Die Frauen vermögen mich nicht 
lange zu feſſeln. Immer etwas Neues — — und immer das, was ich am 
wenigſten erreichen kann. Ich habe drei Ehen gehabt und drei ſind geſchieden 
worden. Die Frauen ſind entweder langweilig oder untreu. Ein Mittelding habe 
ich zwiſchen dieſen beiden Antugenden nie gefunden. Sind fie häßlich, find ſie 
eiferſüchtig. Sind fie ſchön, werden fie untreu. Ach, die Weiber — — —.“ 
Er ſprach mit reſignierender Geringſchätzung von den Frauen, an denen er zum 
Weltenbummler und Glücksritter geworden ſei. 

„Vermutlich“, antwortete Conrad Hallhus tiefe Stimme, „haſt du nie die Liebe 
geſucht und beſeſſen. Du begehrteſt den Leib und überſahſt die Seele. Darum 
biſt du nicht glücklich geworden, weil du immer nach Neuem jagteſt und den 
Schatz vergeſſen hatteſt, den du längſt in beiden Händen hielteſt.“ 

„Ich kann es nicht ändern“, antwortete Grotthoff nachläſſig. „Immer das 
Neue! Immer das Andere, das noch Unbekannte. And doch habe ich vorher 
immer ſchon Angſt, wie lange es wohl dauern würde... Es iſt mir zur zweiten 
Natur geworden, unbeſtändig zu ſein — — — “. Sie ſchwiegen darauf, als 
hingen ſie beide ihren Gedanken nach. Aber ſtatt Conrad, der jetzt an der Reihe 
geweſen wäre zu antworten, fuhr Grotthoff ſort: 

„Conrad! Hatteſt du niemals Angſt um deine Frau?“ And mit brandiger 
Heiſerkeit im Ton: „Deine Frau iſt ſehr ſchön — — —“. „Ih Conrad 
Hallhus tauchte in Gründe, die der andere zeigte und die er nicht kannte. 
„Gertraude?“ Die lauſchende, halb betäubte Frau fühlte, daß er zu dieſen 
Worten lächeln mochte. „Meine Traude? Nein, Viktor, da habe ich keine Angſt. 
Gertraude und ich, das iſt eins. Und aus dem wurden unſere beiden prächtigen 
Kinder. Nein, meine Traude ſteht mit beiden Füßen auf dem Boden der 
Wirklichkeit. Sie iſt ein Kind ihrer ſtillen Heimat und gehört zu mir und 
unſeren Kindern. Ich weiß, daß ſie zu mir ſtehen wird in Not und Gefahr, 
ſelbſt im Tode — — —“. Kühle der Nacht wehte vom offenen Dielenfenſter 
her an Gertraudes Kleid. Die Betäubte faßte ſich an die Stirn, taumelnd 
noch, aber erweckt aus ſchwülem, krankhaftem Traum. 


„So liebſt du ſie ſo ſehr, daß du an ſie glauben kannſt?“ kam die fremde 
Männerſtimme wieder, die Zweifel ausdrückte und ihre Weibesehre damit be— 
ſudelte. And der Mund Conrad Hallhus' antwortete: „Mehr als mein Leben 
liebe ich ſie und beide Hände lege ich für ſie ins Feuer!“ 

Da ging die Frau mit ſtarken Schritten, gedemütigt und doch erhoben, beſchämt 
und beſeligt und begriff ſich nicht mehr und alles, was ihr widerfahren. Sie 
trat an die Betten der Kinder und ſchaute auf die lieblich Schlafenden, die ſie 
mit dem Gatten verbanden. Sie ſtand vor Conrads Bett und ſah auf das Kiſſen, 
auf dem hunderte Male ſein Kopf neben dem ihren geruht. Sie weinte und 
ſtand, befreit vom glühenden Atem der Verſuchung auf reinem Boden und 
beſtrahlt von der Liebe, deren Ewigkeit ſie in jäher Verblendung um eines 
Blendwerks willen ſchmählich mißachtet. Von nun an blieb ihr Herz, von Reue 
erfüllt, für alle Zeiten rein. 


Die Stachelſchnecken (Murex⸗ Arten) genießen 
durch ihren Stachelbeſatz einen Schutz vor den 
gefährlichſten Schneckenfeinden, den Seeſternen. 
Sie machen es den Seeſternen unmöglich, ihr 
Opfer eng mit den Armen zu umſchließen und 
unter Hervorſtülpung des Magens auszuſaugen 


Fry 


Seeschnecken aus der Südsee 


Elemente, Waller, Luft und Erde, ſtoßen hier zu» 

ſammen, und die Natur meiſtert dieſes Treffen und 
zwingt dieſe Urgewalten in harter, klarer Form. Es ge- 
ſchieht ohne blendenden Aufwand, mit großer Kargheit, 
nur ſo, daß ſich die Gewalten abgrenzen und vertragen. 
And wie am Meer alles gebannt iſt in dieſe wenigen, 
großen Linien, ſo iſt es auch mit der Welt, die in dem 
Waſſer lebt. Nichts Verwirrendes und Ablenkendes iſt in 
der Geſtaltung der Körper. Alles trägt die Linien des 
Meeres. — Wir wiſſen vom Einfluß der Amwelt, kennen 
die Wirkungen und jo müſſen wir auch das Zujamnıen- 
klingen mit den großen, einfachen Linien des Meeres 
verſtehen, das ſich in den Leibern der Fiſche oder in den 
Formen der Seemuſcheln und Seeſchnecken zeigt. In 
dieſen Bildern von den prächtigen Gehäuſen der See— 
ſchnecken aus der Südſee ſcheint es, wie wenn Wellen, 
die langſam und ruhig daherlaufen oder die ſich jäh mit 
Spritzern überſtürzen, gebannt find, Uberall find Linien, 
die wir auch an den Formen des Waſſers beobachten 
können! Es winden ſich die Gehäuſe wie Waſſerwirbel, 
und bogenförmige Fortſätze, die ſich in den Sand ein- 
graben und das Tier in dem Strom des Waſſers halten, 
ſehen wie die Zacken einer brechenden Welle aus. Das 
Bild vom Gehäuſerand zeigt die feine Riefelung im 
Sande, die das Waſſer bildet, oder das Spiel eines 
kleinen Windzuges, der die glatte Waſſerfläche kräuſelt 
und das Licht ſchimmern läßt. 


Das Zuſammenklingen in der Geſtaltung iſt nicht eine 
Willkür, ein Spiel der Natur. Man könnte ſich über 
dieſes Wiederholen der Formen wundern. Aber die Natur 
kann nicht anders geſtalten, fie iſt immer jo, daß fie nie- 
mals etwas einzelnes ſchafft ohne die Rückſicht auf das 
andere. Wie ein Tier nicht ohne das andere leben, wie 
das Leben dieſer Schnecken nicht ohne das Waſſer ſein 
kann, ſo iſt es auch mit der Form, mit dem Bau des 
Körpers, der ſich nicht ohne die Rüdfiht auf das Meer 
geſtalten darf. Immer iſt die Geſtaltung in der Natur 


Une große Linien zeigen ſich am Meer. Drei 


>» 


eine Anpaſſung an das AUmgebende. Und was ſich nicht 
anpaſſen will, kann nicht leben und geht zugrunde. Wir 
ſehen, wo wir uns hinwenden, irgendeinen Grundplan 
der allen Dingen eigen iſt. So auch können wir das Zu— 
ſammenklingen verſtehen, das ſich uns auftut zwiſchen der 
wohl abgeſtimmten Linienführung im Bau der Schneden- 
häuſer und dem gleichmäßigen Lauf der Waſſerwellen 
Es liegt in dem Waſſer und in den Tieren der gleiche 
Grundplan einer Geſtaltung. 

Die Tiere, die dieſe Gehäuſe mit ſich tragen, leben am 
Geſtade, an den Küſten, dort, wo die Wellen brechen wie 
Gewalt, die auf langen Wegen geſammelt iſt. Dieſen 
ſtarken Druck des Waſſers ertragen ſie durch die Gehäuſe, 
die ſie durch eine Kalkabſcheidung auf der Haut entſtehen 
laſſen. So ſind ſie auch geſchützt vor Feinden, vor Krebſen 
oder vor den Schnäbeln der Vögel. 

Wenn ihre Zeit zu leben vorbei iſt, haben nur die 
Hüllen längeren Beſtand. Sie liegen vom Waſſer auf 
den Strand geſpült. Gebilde, die nicht mehr ihren Zweck 
erfüllen, Bruchſtücke eines Organismus, aber noch voller 
Sinn wie ein Torſo. Dr. B 


Unten rechts: „peeten nodosus“ gehört zu der Familie der Kamm oder 
Pilgermuſcheln, von der andere Angehörige bekannt ſind als Spender 
der Schalen, in denen auf Feſtmahlen das Ragout fin verabreicht 
wird. In früheren Jahrhunderten pflegten die Pilger aus dem Heiligen 
Lande Hüte und Mäntel mit den Schalen zu verzieren 
zweite, deutſche Bezeichnung. Die Pecten Tiere vermögen durch Auf 
und Zuklappen der Schale flatterndeschwimmbewegungen auszuführen 

ein befremdlicher und 
entzückender Anblick 
wenn ſich im Aquarium 
hier und dort die Tiere 
vom Boden erheben, 
den lebhaft gefärbten, 
zerſchlitzten Mantel: 
rand ſehen laſſen und in 
taumelndem Winkelflug 
durchs Waſſer kreuzen. 
Bei günſtiger Beleuch 
tung blitzen dann gleich 
Edelſteinen die opali 
ſierenden Augenpunkte ) 


daher die 


„Argonauta argo“ iit trotz ber 
ſpiraligen Schale keine Schnecke 
fondern ein Tintenfiſch, und 
zwar ſcheidet nur das Weib 
chen das zarte Gebilde ab (ur 
ſprünglich als Brutraum für 
die Eier). Das Tier iſt auch 
nicht am Gehäuſe feſtgewachſen 
ſondern kann ohne Beſchädig! 
daraus gelöſt werden. An 
Oberfläche des Meeres treibend 
gehören die Argon.» Schalen zu 
den anmutigſtenErſcheinungen, 
mit denen die Natur uns erfreut 


Wie | f it f Neues aus 


Karree⸗Rätſel (Geſetzlich geſchützt 


Jede Zahl der zu erratenden Wörter entſpricht 
einem Buchſtaben, der in das mit der gleichen 
Zahl bezeichnete Karree einzutragen iſt. Die Buch⸗ 
ſtaben, von 1 bis 39 fortlaufend geleſen, ergeben 
ein Wort von Hölderlin. Bedeutung der ein 
zelnen Wörter: 1. Kleines Raubtier 5 36 13 8 3, 
2. jagdbares Getier 1 11 37 10, 3. Erholungs⸗ 
pauſe 6 2 7 18, 4. Brotbelag 4 27 25 12 34, 
5. ein „Schuſter und Poet dazu“ 17 21 9 19 22 
35 16 29 26, 6. römiſche Göttin des Ackerbaus 
28 30 6 38 33, 7. europäiſche Hauptſtadt 20 15 
30 14, 8. Auerochs 23 24 39 38 31 18, 9. Ge⸗ 
frorenes 30 32 3 373 


Kreis 


Die leeren Felder ſind mit Buchſtaben auszufüllen, ſo 
daß die waagerechten Reihen Wörter ergeben. Man fülle 
zuerſt die linke Figur aus. Die Wörter bedeuten: 
1. Singvogel, 2. Sitzmöbel, 3. Baumſchädling 4. Gebrechen, 
5. Inhalt des Bienenkorbs, 6. Obſtfrucht, 7. Teil von Nr. 2. 
Jetzt ſetze man dieſelben Wörter, mit Ausnahme der Mittel⸗ 
buchſtaben, in die rechte Figur. Der Mittelbuchſtabe ift 
durch einen anderen ſo zu erſetzen, daß waagerecht wieder 
bekannte Wörter entſtehen. Die neuen Buchſtaben nennen, 
von oben nach unten geleſen, einen „Vogel“. 55⁵ 
Die Probe! Am Starnberger See ſteht eine Bade⸗ 

hütte. — An der Tür iſt ein Schild an⸗ 
gebracht: „Einbrechen zwecklos, da nichts in der Hütte iſt.“ 

Neulich ging ich einmal wieder dort vorüber, da ſtand 


die Tür oſſen, das Schloß war herausgebrochen. Und 
unten auf das Schild war geſchrieben worden: „Ihr 
39 


ſeid's große Lügner. Ich hab's probiert.“ 5 


Röſſelſprung 
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4 


es müs 


An Hand der verſchiedenen im Umkreis be: 
findlichen Schraffierungen iſt das Zwiegeſpräch 
zwiſchen Richter und Angeklagten zu enträt ſeln. 299 


fech⸗ ten ſin⸗ 544 


Silbenrätfel 483 


Aus den Silben: ban—de— 
del—der—e—e—e—el—gi—gie 
— gie—tier—Mon— land land 
le- lich —Tie— [us —lüt— me 
— 1 —ne—ner— ni— 0 —Per— 
ra re- re reſt ro fe—iei 
—ta—tan—tich-uh—pe—ve⸗ 
veau- vi zy — find 17 Wörter 
zu bilden, deren Anfangs- und 
Endbuchſtaben, von oben nach 
unten geleſen, einen Weisheits 
ſpruch ergeben. — Bedeutung 
der Wörter: 1. Stadt in Belgien, 
2. Klagelied, 3. Städtewahr⸗ 
zeichen, 4. waagerechter Stand, 
5. Mädchenname, 6. Wirbel⸗ 
ſturm, 7. deutſcher Dichter, 
8. Blutbahn, 9. Muſikwerk, 
10. Regierungsform, 11. Bier⸗ 
maß, 12. Kraftquelle, 13. un⸗ 
ordentlich, 14. Finanzmann, 
15. Muſikſtück, 16. griechiſche 


Sagengeſtalt, 17. Berg in Aſien. 


Magiſcher Diamant 


Die Buchſtaben c—c—e—e—e 
eff 
5-10 — 9 —1—1—[ 
—f— ergeben, richtig eingeſetzt, 
waagerecht und senkrecht die 
gleichen Wörter folgender 
Bedeutung: 1. Konſonant, 
2. Märchenweſen, 3. Teil des 
Fußes, 4. bibl. Stadt, 5. Baum, 
6. Lebens bund, 7. Vokal. 398 


— TR 0 > 0 


Beſuchskartenrätſel 


M. T. Rabe 


Hameln 


Was iſt das Leibgericht des Herrn Rabe? 537 


Schlüſſelrätſel 


1 2 3 2 3 4. 2456738 9 5 3 9 10 2. 


113 8. 12 3 12 8. Schlüſſelwörter: 9 5 6 7 
3 8 Nutzpflanze, 1 2 3 48 Himmelskörper, 11 
12 3 10 3 Teil des Hauſes. Mit Hilfe der 


Schlüſſelwörter ſind die Zahlen ſo durch Buch⸗ 
ſtaben zu erſetzen, daß obige Reihe ein Sprich⸗ 
wort ergibt (ö gleich oe). 541 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreisrätſel: 1. Draht, 2. Sekte, 3. Klage, 
4. Orion, 5. Sexta, 6. Kleid, 7. Birne, 8. Glatz, 
9. Schah, 10. Tango, 11. Tiſch, 12. Hitze, 13. Gleis, 
14. Regie, 15. Nagel: „Das kleinſte Ding acht' 
nicht gering“. 

Füllrätſel: 1. Ellipſe, 2. Meiſſen, 3. Clemens, 
4. Demeter, 5. Bregenz, 6. Fenſter, 7. Epiſode. 
Silbenrätſel: 1. Dithmarſchen, 2. Etui, 
Riege, 4. Vollblut, 
Obolus, 6. Röntgen, 

Satire, 8. Athen, 
9. Tahiti, 10. Ziſterne, 
11. Arithmetik, 12. Land⸗ 
rat, 13, Leſſing, 14. En⸗ 

gadin, 15. Ironie, 
16. Neckar, 17. Satrap: 
„Der Vorſatz allein 
ſprengt keinen Stein“. 
Schach: 1. Les. 1. K bs. 
2. Ths und ſetzt matt. 
I 
und ſetzt matt. i 

Kreuzrätſel: 1-2 
Elſe, 1—3 Elba, 2—4 
Seni, 2—6 Segel, 3—2 
Baſe, 3—4 Bani, 4— 5 
Nike, 5—6 Kegel, 6—2 
Gelſe. 
Zuſammenſetz⸗ 
ſpiel: 


3. 
5. 
1» 
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Unverlangte Einſendungen beziehungswelſe Anfragen an die Schriftleltung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 


Städtefeiern 
im Reid) 


Die Jahrtauſendfeier der Stadt Bautzen wurde — 
Vorabend eingeleitet durch eine Feſtbeleuchtung der Michgelruin 
und der Ortenburg 


Bild unten: 

[Sadr-Kundgebung auf dem Dritten Nationalen Jugend“ 

turnier in Pforzheim. — Treuegelöbnis nach der Anſprache des 

Ehrenvorſitzenden des V. f. R. Pforzheim, R. Gimber (links). 
an die Jugendſportler. Rechts der F. V. Saarbrücken 


Von der 


V. S. A. Tagung in Paſſau 


Der bayeriſche Kultusminiſter Schemm, 
der ebenfalls an der Tagung teilnahm (1), im 
Geſpräch mit Dr. Steinacher (2), dem Reichs- 
führer des V. D. A. 


10 
9e 
FRANKFURT A 


Der zweite Pfingſtfeiertag begann bei der Paſſauer Tagung mit einer deutſchen Morgenfeier am Dreiflußeck, wo Donau, 
Inn und Ilz zuſammenfließen. Am anderen Ufer ſind die Feſten Oberhaus und Niederhaus zu ſehen 


Links: V. O. A.⸗Jugend vor der Burg Oberhaus 


